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(Für den 1. Sonntag nach Trinitatis. Neue Perifopenreife.) 


Die Parallelen zu diefem Text finden fich Mark. 10, 17—27 und 
Ruf. 18, 18—27. Kap. 14, 13— 20,28 berichtet Matthäus, wie fich 
SEjus möglichit von der Öffentlichkeit zurüdgog, um fich feinen Viingern 
zu widmen. Cr bringt bier folche Neden SEfu, die befonders den 
Süngern belehrend dienen jollten. Die vorliegende Unterredung mit 
dem reihen Süngling gehört auch zu diefen, wie das daran fid 
fnüpfende Gespräch mit den Füngern zeigt. Der Ort diefes Gejpradhs 
ijt Das Ditjordanland, die Proving Berka. Denn aus B.1 unfers Kapi- 
tel3 ijt erjichtlih, daß SEfus Galilaa verlaffen hatte, um jenfeits des 
SYordans den Grenzen Budaas gugutwandern. C83 war wohl das erite 
Mal, dak SEfus mitten durch diefe Proving zog (er war fonft nur auf 
furze Zeit in die Gegend unmittelbar oftlich bom Galtläifchen Meer 
gegangen), und auch zugleich das Tebte Mal. Das war das lebte Land, 
das er mit feiner Gnadenwirffamfeit heimfudte. Er war auf der 
legten Reife nach Ierufalem und nach Golgatha begriffen, die fich fret- 
lich über viele Wochen ausdehnte. Gr eilte nicht, jondern nahm Die 
Gelegenheit wahr, auch in diefer Landfchaft noch viel Segen durd) 
Heilung don Kranken, durch Predigen und Lehren zu jtiften. Aber 
hauptfächlich wollte er noch feinen Süngern dienen in einem Lande, mo 
vielleicht das Wolf fich nicht fo zu ihm drängte mie anderStvo, teil er 
hier nicht fo befannt war. Aus Mark. 10,17, verglichen mit 10,10, 
ergibt fich, daß dieje Begegnung mit dem reichen Yingling im Freien 
ftattfand, nachdem der HErr mit feinen Süngern ein Haus verlafjen 
hatte, wo er, im Anfehlup an ein Gejpräh mit den Pharifaern, jeine 
Sünger über Ehefcheidung belehrt und mwahrjcheinlich auch die Segnung 
der Kinder vorgenommen hatte. Gonft bejteht fein näherer logifcher 
Zujammenhang zwifchen dem Vorigen und der Gejchichte unjers Textes. 

B.16. Das „fiehe” hebt diefe Gefchichte als befonders merfmwürdig 
hervor. Das Außergewöhnliche ijt, daß Hier ein Mann an YEjum 
herantritt, der offenbar ein ehrlides Verlangen nach Unterweifung hat 
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und nicht, wie die Pharifaer, BV. 3, den HEren verfuchen mollte. 
Markus berichtet (10,17), dah er herbeigeeilt fet und fniefällig jeine 
Frage vorgebracht habe. Er fommt nicht jtolg und Hodfahrend zu 
Chrijto, fondern demütig bittend. Lufas (18,10) nennt den Frage- 
{teller einen archon, einen Oberjten, wahrfcheinlich Synagogenvoriteher. 
Daß er fehr reich war, geht aus B. 22 hervor, auch dies, daR er nod 
ein junger Mann tvar. Daf ein fo angefehener, bemittelter und jchnell 
bortwärtsgefommener Mann fo demütig zum Heiland fommt, war aller- 
dings ungewöhnlich und rechtfertigt das „fiehe“ am Anfang. Aber auch 
die Taufehung, die wir jehlieglich erfahren beim Ausgang der Gefchichte, 
Yäßt das ,fiehe” an feinem Plabe erfcheinen. Man möchte erivarten, 
da hier, wenn irgendivo, ein guter Boden wäre zur Aufnahme der 
Belehrung des Heilandes. Aber es zeigt fich auch hier, dak der natiir- 
Liche Menfch geiitlich tot und blind ijt, mag die Richtung feines Strebens 
auch fonft noch fo ernjt und fein Benehmen anfprechend fein. 

Der Mann redet SEfum mit dem Titel „Meifter“, das heißt, 
Lehrer, an. Er erfennt ihn als einen Lehrer an. a, weil er von den 
jüdischen Schriftgelehrten und Lehrern hinweg zum HCrrn fommt, jo 
liegt wohl in feiner Anrede, daß er in YEju einen befferen Lehrer zu 
haben meint al3 in jenen. Das Adjektiv „guter“ ijt hier nicht gut be- 
zeugt, ijt aber jedenfall3 in den beiden Parallelen recht. Der Ving 
Ying halt SEfum für fittlicdh gut und darum auch für befähigt, über das 
wahrhaft Gute rechten Auffhluß zu geben. „Was foll id Gutes tun, 
daß ich das ewige Leben möge haben?“ Cr ijt, wie jeder natürliche 
Menich, in dem Wahn befangen, dag man durch eigenes Tun in den 
Vefib des eigen Lebens gelange. Cr hat bisher offenbar fchon vieles 
gu diefem Zived getan, nämlih nach den Vorfehriften der jüdifchen 
Theologen. Aber das Nefultat war fein befriedigendes gemwefen. Er 
par fich dejfen bewußt, daß er das eiwige Leben noch nicht habe. Mit 
den Wusdriicen „etwiges Leben“ und „Himmelreih”, 8.14 und 23, ift 
die Gemeinfchaft der wahren Kinder Gottes gemeint, auf denen in Beit 
und Giigfeit das Wohlgefallen Gottes ruht. „Dur welches Werk 
tverde ich ein rechtes Kind Gottes?“ ift die Meinung feiner Frage. Der 
Mann muß alfo zu der Erfenntnis gefommen fein, daß jeine Stellung 
als eifriger Förderer der Synagoge und deren Lehre nicht Teilnahme 
am wahren Leben war, nicht etivas, was feine Seele twirflich befriedigte. 
Seine Gefinnung ift nicht die eines Menjchen, der mit fich felbft gu- 
frieden ijt, wie e8 Die meijten Pharifäer waren. Trokdem er meint, er 
Habe die zehn Gebote je und je gehalten, jo empfindet er doch, da ihm 
noch etwas fehle. Er meint freilich, daß es in feiner Macht jtehe, auc 
dies Fehlende zu ergänzen, wenn er das Gebot, worauf e3 anfomme, 
nur fennete. €8 jchien ihm Mar zu fein, daß die mancherlei jüdischen 
Saßungen den rechten Punkt nicht getroffen Hatten. Cr meint, Diefer 
neue Meijter, SEjus, miijfe fagen fünnen, welches das Kardinalgebot 
fei, defjen Erfüllung dem Menjden Glüd und Leben bringe. 
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B.17a. Was antwortet nun SEjus? Die Fritifhen Texte bieten 
bier die Lesart: „Warum frag{t du mich betreffs des Guten? Einer 
ijt der Gute.“ Laut der Parallelen aber hat XEfus geantivortet: 
„Was heigejt du mich gut? Niemand ijt gut denn der einige Gott.“ 
Wir haben alfo anzunehmen, daß IEjus beides gejagt hat. Der reiche 
singling hatte SEjum in feiner Anrede ,gui” genannt und ihn in 
feiner Frage nach „dem Guten” befragt. Daf er das tat, beivies, daß 
er Dafiirhtelt, bei SEfu den nötigen Auffhlug über das wahrhaft Gute 
finden zu fonnen. Wie Marfus und Lufas die Antivort SEju bez 
richten, will nun der Heiland den Süngling zunächit darauf führen, daß 
die Bezeihnung „gut“ im vollfommenen Sinne nur auf Gott paßt. 
Von menschlichen Lehrern ijt feiner gut im vollen Sinn des Worts. 
Der Singling fommt nun enttäufcht von andern Lehrern zu SEfu und 
erwartet bon ihm bejjere Belehrung. Die Erivartung tft nur dann bez 
rechtigt, wenn er in DJEju nicht wieder einen menjhlichen Lehrer er= 
fennt, fondern einen göttlichen, den Sohn Gottes felbjt. Offenbar hatte 
die Anrede des Küngling3 „guter Meijter” fo viel nicht befagen follen. 
Aber YEfus warnt ihn nun, daß er ohne folche Erfenntnis auch bei ihm 
nicht werde befriedigt werden. Er will den Süngling nicht der Heuchelei 
zeihen, wenn er ihn mit „guter Meijter” anredet, fondern feiner une 
genügenden Erfenntnis nachhelfen. Aber nach unferm Verfe hat der 
Herr wohl auch noch dies dem Nüngling zu bedenfen gegeben: „Warum 
frag{t Du mich um das Gute, als ob du ein Guter wäreft, dem man nur 
das Gute zu fagen brauche, und er werde es tun? Ciner ijt der Gute.“ 
Das ift natürlich Gott. Der allein fann das Gute tun. Der Yingling 
hätte fragen follen: „Was tuft du, der einzig Gute, damit ich, der 
Sünder, zum Leben fonrme 2” 

SEfus fahrt fort V.17b: ,, Willft du aber gum Leben eingehen, fo 
halte die Gebote.” Der HErr geht nun auf den falfchen Gedanfen des 
Frageitellers ein, daß man durch eigenes Tun das Leben haben fonne. 
Der Bedingungsfab ijt nicht fo gemeint, als ob c3 dem Nüngling nicht 
Ernjt wäre. Die Bedingung ijt vorhanden: er will zum Leben eine 
gehen, aber auf dent Wege des eigenen Tuns. Nun jagt der HErr: 
, Wenn du denn auf dtefe Weife das Ziel erreichen millit, fo ijt die Wnt- 
wort einfach: Halte die Gebote!” Er meint natürlich die Gebote 
Gottes; hat er doch eben davon geredet, daß nur Gott gut tft, daß aljo 
auch rechte, fittliche, zum Ziel der wahren Frömmigkeit führende Vor- 
fchriften nur bon ihm fommen fonnen. 

Wenn der Jüngling nun ®. 18a fragt: „Welche?“ jo mag er dar- 
auf Bezug Haben, daß den Juden von Gott allerlei Vorfdriften 
gegeben waren, außer dem Sittengefet auch noc) das Zeremonialgejch, 
oder er mag an die vielen fittlichen Vorfchriften denken, die fic) außer- 
halb des Defalogs im Alten Tejtament, befonders in den fünf Büchern 
Mofis, befinden. Wahrfcheinlicher aber ijt, daß er auch nod) an die 
Auffäbe der Vater denft; denn die Juden unterfchieden fam zwijchen 
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göttlichem Gebot und Menfchenfagung. Zu feiner Enttäufhung nennt 
nun SEfus das fünfte, fechfte, fiebte, achte und vierte Gebot des Defa- 
logs und das zufammenfaffende Gebot der Nächitenliebe, Leb. 19,18. 

B.18b.19. (Das Futur mit der Negation ou fteht regelmäßig in 
den LXX für das bebrätfche befehlende Ymperfeft mit lo. Bn den 
Parallelen haben Marfus und Lufas die im Griecdifchen gebräuchlichere 
negative Befehlsform, den Konjunktiv des Worijts mit me.) Wenn man 
auf die nähere Erflärung der hier erwähnten Gebote eingehen till, verz 
geffe man nicht, daß die genannten böfen Werfe: töten, ehebrechen, 
ftehlen, faljd Zeugnis reden, nur eine grobe Spezies der verbotenen 
Dinge find und alle verwandten böfen Werfe, Reden, Geliijte und 
Neigungen mit einjchliegen, und dak zugleich die entgegenjtehenden 
guten Werke, Neden und Neigungen gefordert werden. Man veritehe 
alfo 3.8. neben dem Töten auch andere, weniger heftige Bejhhädigung 
de3 Leibes und andererjeits die Förderung des leiblihen WohlS des 
Nacdhiten ufw., gang nach Luthers Erflärungen der einzelnen Gebote. — 
Das vierte Gebot ijt Hinter die andern gerücdt, vielleicht weil e3 mehr 
fordert alS die andern: Ehre für die Eltern und unbedingte Unter 
fwerfung unter ihre von Gott verliehene Autorität. Dak alle diefe ge- 
nannten, auf den Machjten fich beziehenden Gebote im leßten Grunde 
die felbjtlofe Liebe fordern, zeigt der Heiland, indem er dem Süngling 
fchlieglich das zufammenfaflende Gebot der Nächitenliebe zitiert aus 
Rev. 19,18; dgl. Matth. 22, 39. 

3.20. Der Süngling hat wohl gar nicht auf die eindrudsvolle 
Aufzählung des Meiiters geachtet. Sobald GEfus mit den befannten 
Worten anfing, {chien dem Süngling die Weifung des Heilandes gang 
ungejchict. Cr hatte etwas Ungemwöhnliches erwartet. Wie den meiften 
Suden, fo waren auch ihm die tiefinnerlichen fittlihden Forderungen des 
Gejebes verborgen. Die zehn Gebote waren ihm Kinderlehren, die ihm 
feine Mutter oder feine Amme ja chon beigebracht habe! Das hatte er 
alles getan und noch viel mehr dazul Aber, will er jagen, das hat mich 
doch nicht zum rechten Leben gebradt. C3 bat mich unbefriedigt ge- 
Tajfen. Was ich bon dir mwiljen mill, ift, tas mir überdies nog 
fehlt, etivas, worin ich) noch riicftandig bin. 

Der HErr hatte den Füngling nod) nicht an die Hauptiworte des 
Defalogs erinnert, die von der Liebe zu Gott handeln; denn er Hätte 
ifn gern überführt, daß ihm das Geringere, die felbftlofe Liebe zum 
Nächten, noch fehle. Cr hatte damit nicht Erfolg. An des Heilandes 
weiterer Nede, BV. 21, ift diefe Höchjitforderung des Gefeßes mit ein- 
geicjloifen, und augenfcheinlich hat fie den Stolz des Jünglings ge- 
broden, wenn auch das Bekenntnis noch ausblieb: „Ia, das fann ich 
nicht Leiten“, und die Frage: , Was ijt dann zu madden, dah ich felig 
werde?“ Marfus bemerkt hier ausdrüdlich, daß der HErr SEfus den 
jungen Mann bei diefem Stadium der Unterredung mit erniten, Yiebe- 
vollen Augen angeblict habe, Kap. 10,21. Gr fieht die Stride, die den 
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Geift des Viinglings gefangen halten; er möchte ihn fo gern daraus 
befreien, und fo wendet er fich nicht im Unmut von ihm, fondern feßt 
das Meffer des Seelenarztes, das Melfer des Gefebes, von neuem an 
und tut einen tieferen, empfindlideren Schnitt. Der Singling hatte 
wahrjcheinlich bon dem Meifter erwartet, daß diefer ein großes Opfer 
bon ihm Heijden werde. Er wäre wohl bereit getvefen, etwas zu tun, 
was die Leute hätte von ihm reden machen. Er hatte etwa mit taujend 
Freuden eine Synagoge gebaut oder dergleichen. Gr hatte von feinem 
Reichtum große Summen gegeben, um die Sache XEfu zu fördern, 
wenn HEfus ihm daraufhin das Leben verfprocden hatte. Der HErr 
geht nun noch einmal auf feine Gedanfen ein, ftellt aber feine For- 
derung fo hoch, daß fie jelbft die hochgefpannten Erwartungen des jtreb- 
famen Sünglings itberjteigt. „Willft du vollfommen fein“, das beißt, 
fo, daß dir nichts mehr fehlt am völligen Tugendleben, und daß felbjt 
Gott mit dir zufrieden fein muß, dann „gehe Hin“, jebt gleich, ohne 
Bogern, „berfaufe, was du Haft, und gib’3 den Armen, fo wirft du 
einen Schab im Himmel haben“, das heit, zum Erfak dafür wird dir 
der Himmel gehören, wirft du das Leben haben, wonach du Verlangen 
trägit. „Komm dann nur wieder zu mir und folge mir nad)“, wie - 
meine Slinger hier; teile mein Los mit mir und fei damit zufrieden. 
Die Meinung SEfu ijt natürlich nicht, dak der Befib von Neich- 
tümern da3 Eintreten in fein Reich oder das Verbleiben darin unmög- 
lich made. &3 foll dem Süngling und uns allen nur zu Gemilite ge-z 
führt werden, daß man den Nächten twirflich wie fich felbft lieben und 
bereit fein müfje, feine Güter mit ifm zu teilen bis auf den lebten 
Heller, und vor allem, daß man Gott fo fehr lieben müfje, dag man 
für ihn willig alles hergibt, wenn er e3 fordert. Der Heiland mill dem 
Süngling die oberflachlide Rede bom Allesgetanhaben feit feiner 
SYugend auf verleiden. Er hatte noch gar nicht recht angefangen, das 
Gefeb zu Halten. Er mußte ja gar nicht, was das Gejeb eigentlich 
forderte. Dies alles ift natürlich Gefebespredigt. Sie war dazu ans 
getan, dem Süngling feine tiefen Wunden bloßzulegen, feine unge- 
niigende Gefebeserfenntnis, feine allgugroße Liebe zu den NReichtümern, 
die er im Grunde doch mehr Tiebte als feinen Nächiten, als feinen Gott. 
Wenn der Süngling dem Heiland hier auch gefolgt wäre und Die ge- 
forderten auferlichen Handlungen vorgenommen bätte (SEfus, der 
Herzensfündiger, wußte wohl, daß diejer Jüngling das nicht über 
fich bringen werde), fo hätte er doch auch damit die Leitung nicht getan, 
die ihm ins Himmelkeich verholfen hätte. C3 hätten ihm immer nod 
die rechten inneren Motive, die völlige Hingabe an Gott, gefehlt, und 
feine friiheren Mängel und Gefebesitbertretungen Hatten ihm immer 
noch den Weg zu Gott verfperrt. Crft in der Nachfolge ICju hatte er 
wie die Sünger das Heil gefunden. Zu diefer evangelijchen Predigt 
fam der HErr IEfus bei diefer Gelegenheit nicht. Der Süngling hielt 
ihm nicht fo lange ftill. Gr ging traurigen Herzens davon, als er diefe 
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Antwort vernommen hatte, „denn er hatte viele Shake”, V.22b. Es 
war gar zu viel, tas er preisgeben jollte. Wäre er nicht jo reich ge= 
mwefen, das Opfer wäre ihm leichter geworden. — Man macht je und 
je die Erfahrung, dag die weniger Bemittelten jich leichter von ihren 
Schäben trennen als die Reichen, wiewohl doch, menfchlich geredet, 
gerade die erjteren die Schäbe nötiger hätten. Auf diefen Gedanfen 
fommt e8 dem Gvangeliften bei Wiedergabe diefer Gejchichte an diefer 
Stelle an; denn er will mm ein Gefpräch des Heilandes anreihen, das 
gerade den Neichtum alZ ein großes Hindernis für die Geligfeit des 
Menschen hervorhebt. Die Traurigkeit des Yiinglings ijt Betrübnis 
darüber, dak das wahre Leben einen fo großen Preis foften foll. Cr 
hätte das Leben gerne gehabt, aber nicht um diejen Preis. Seine Güter 
waren ihm noch zu lieb. Wher er geht mit einem Stachel im Gemiflen 
davon. Er ijt fich bewußt, awifchen dem Leben, das er begehrte, und 
den Schäben, die er hatte, gewählt zu haben. Er wird jeiner Schäße 
jebt noch biel weniger froh geworden fein als vorher. Er mußte jich 
immer jagen: „Du hältit deine Schäße feit um den Preis des ewigen 
Vebens.“ CES ijt ja nicht ausgejchlofjen, daß diefer Küngling fpater 
noch indie Nachfolge Sf gezogen wurde. Wir willen darüber nicht8. 
Wenn er jich die Lektion SEfu überlegt hat, jo muß auch er auf den 
Gedanfen gefommen fein, auf den die Singer bet diejer Unterredung 
famen und den fie hernad) ausjpracden: „Wer fann denn felig twerz 
den?“ Cr muß die Unmöglichkeit erfannt haben, aus fich jelbit jo völlig 
felbjtlog zu fein, wie der Meilter e3 im Namen des Gejebes forderte. 
Wenn er aber erfannte: Das fann ich nicht, Dann mag er auch zu der 
Überzeugung gefommen fein, daß etiva der Meifter, der das Gefeß fo 
biel bejjer fannte als die Schriftgelehrten, auch einen andern Weg ins 
Leben zu bieten Habe, und wenn er den fuchte, wird ihn die Heilandg- 
liebe denfelben auch haben finden lalien. Doch, wie gefagt, von alledem 
berichtet der Lert nichts. Matthäus erzählt diefe Gejichichte Hauptfäch- 
lich unt der Belehrung willen, die der Heiland für feine Jünger an diefe 
Begegnung mit dem reichen Süngling fniipfte. 

Daß der Süngling unbefehrt davonging, muß man nicht dem 
Heiland zum Vorwurf machen, als habe er feine Sache ungefchictt ge- 
macht, etwa nicht früh genug das Evangelium gepredigt. IEfus hat 
nie mit einem Wort gefehlt, darum auch hier nicht. Wenn feine Worte 
wirklich Fruchtlos blieben, mas durdaus nicht ausgemacht ift, fo Yag 
die Schuld allein in dem Nüngling. Aber, twie fchon gejagt, allem An- 
Ihein nach jak das Wort des Heilandes tief in der Seele des Menfchen. 
Er ahnte wohl jest, daß Gottes Gefeß viel mehr fordere, als er bisher 
gedacht hatte, daß fic) Gott nur mit einer völligen Hingabe zufrieden 
geben fonne. Gr ahnte wohl auch, dag ibm das unmöglidh fei. Die 
nächte Frage gu ftellen: „Lieber HErr, was dann?” dazu war er jekt 
noch nicht reif; vielleicht fam fie ein andermal. Matthäus führt, wie 
gejagt, die Gejchichte Hier ein, um an des Vitnglings Crempel zu zeigen, 
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welche Macht der Reichtum über die Seele habe, und nist, um darzu- 
legen, tvie man mit joldjen Leuten, wie diefer Süngling einer war, ver= 
fahren müfje, um fie für Chriftum zu gewinnen. Wber incidenter 
lernen wir bier doch vom Heiland, dak auch wir, wo e3 noch an Sünden- 
erfenntnis fehlt, mit dem Gefeß operieren miiffen, felbjt auf die Gefahr 
- Hin, daß einer ung davonläuft, ehe mir auf das rettende Evangelium 
fommen fonnen. Erjt muß das jtolge Selbftbewuptfein gebrochen fein, 
ipenn das Evangelium Wurzel fajjen fol. Man fann auch nicht immer 
alle auf einmal tun. 3 fommt ja nicht felten vor, daß wir einem 
neben dem Gejeß auch das Evangelium jagen, aber er Hirt nur das 
Gefeß und gerät vielleicht dadurch in die Außerite Getwiffensnot. Da 
hat dann Gott wieder Mittel und Wege, einen jolchen zur rechten 
Stunde abermal3 unter den Schall des Evangeliums zu bringen, da e3 
dann etiva gehört wird und Frucht bringt. 

BV. 23—26. FJCjus belehrt alfo nun feine Ginger im Anflug an 
die eben gemachte Erfahrung mit dem reichen Süngling über die Schivie- 
rigfeiten, die irdijcher BVefib, befonders großer irdifcher Befib, dem 
Menfchen auf dem Wege zur Seligfeit in den Weg legen. Gr beteuert 
das jehr feierlich, daß der Reiche Ichiverlich ins Meich Gottes fomme: 
„Wahrlich, ich jage euch!“ Er wiederholt es nachdrücklich und bedient 
fich noch eines Bildes dabei, das wohl im Orient gang und gäbe var, 
um die Unmöglichkeit einer Sache recht draitifch darzuitellen. C8 ginge 
eher ein Kamel durch ein Nadelöhr als ein Reicher ins Himmelreich. 
&3 müßte in beiden Fallen ein Wunder gefchehen, bejonders im lebteren. 
So gewaltig ijt Die Macht des Jrdifchen über das Menfchenherz. Nach 
de3 Markus Bericht hat der HErr aber auch den allgemeinen Gab ausz 
gefprocjen: „Kinder, wie jchiver ijt e3, in das Reich Gottes eingu- 
gehen!” Kap. 10, 24, aljo nicht nur für den Reichen, jondern für jeder= 
mann. Am Ende ijt es nicht der Befitende allein, der folche für ihn 
unüberwindliden Schivierigfeiten auf feinem Weg zum Himmel findet. 
Wie der Neiche an feinem Reichtum ein Hindernis hat, jo der Ehrgeizige 
an trdifcher Ehre, der Wollüftling an fleifdliden Ergobungen uf. Der 
Fall des Reichen illujtriert die allgemeine Schwierigfeit auf dem Weg 
zum Himmel. Doch wird man zugeben müjfen, dag SEjus in den Ver- 
hältniffen der Reichen befondere Schivierigfeiten findet, die andere nicht 
in demfelben Maße, jedenfalls nicht von derfelben Art, vorfinden. 

Die Slinger erfchreden fehr und fragen: „Wer fann denn jelig 
werden?” B.25. Gie fehen wohl, daß auch fie felbjt, die nicht reich 
waren, doch eben eine fold gänzliche Verleugnung der irdifden Befiß- 
tiimer nicht leifteten. Zwar hatten fie alles verlafjen und waren ihm 
nachgefolgt, wie Petrus hernach ohne Widerfpruch des Heilandes rühmt, 
8.27; aber ihr Herz fagte ihnen doch, dak dies nicht fo ganz felbjtlos 
geichehen war. Ihre irdifchen Meffiashoffnungen waren gewiß dabei 
mit in Spiele getwefen, und ihr Herz wollte jich doch immer wieder 
an die Dinge hängen, die fie preisgegeben Hatten. Sie merfen wohl: 
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e3 Handelt fich nicht eigentlich um den Befiß bon Reichtum, fondern 
um das Hangen an demfelben, und mit dem Herzen an irdifchen Gütern 
bangen fann felbjt der, der feine hat, der nur reich werden will. 
Val. 1 Tim. 6, 9 f. 

Aber SEjus fehaut Viebevoll auf die beforgten Sünger und jagt 
ihnen, mas ex auch dem reichen Singling gern gejagt hätte, wenn diejer * 
nur fo lange Geduld gehabt hatte, 8.26: „Vei den Menjchen ijt das 
unmöglich, aber bei Gott ift alles möglich.” Nicht nur das Verleugnen 
der Neichtümer, nicht nur das Seligwerden der Weichen, fondern das 
Berleugnen irgendeiner Sade, an die das natürliche Herz fich gehängt 
hat, das Geligiverden irgendeine Menfchen ijt, jomweit der Menfd in 
Betracht fommt, unmöglid. Da muß Gott dreingreifen, der alles 
fann; gemeint ijt natürlich befonders, der auch diefes Menjchenunmög- 
lice fann: den Sünder bon der Sünde [oSreigen, zu Gott befehren 
und jelig machen. Gott hat das Wunder der Erlöfung in Chrifto 
feinerzeit getan und tut fort und fort in unzähligen Menjchen das 
Wunder der Befehrung, der Erwedung zum Glauben und zum geijt- 
Yichen Leben durch jein Wort und feinen Geift. Cinem wiedergebornen 
Menfehen wird dann auch möglid, was jenem Süngling nicht möglid) 
war: um Gottes willen gern alles guritcgulaffen. Die jelbjtverleug- 
nende Liebe findet jich bei Den Chrijten. Der wahre Chrijt gibt jchlieg- 
lich alles her um IEfu willen und in der Kraft IEfu. Cr fpridt: 
„Wenn ich nur dich habe” ufiw., Bf. 73, 25 fF. 


Homiletifmes. — Weil eigentlich die Unterredung de3 Heiz 
lande3 mit jeinen Süngern das Oauptitiic diefes Schriftabjchnitts ft, 
fo jollte auch die Predigt zunachit in diefer ihr Thema finden, und die 
Unterredung mit dem Süngling jollte man mehr zur Slujtration ber= 
beiziehen. Dies fonnte etiva fo gefchehen: Thema: Der Reichtum als 
Hindernis zur Seligfeit. Nicht notwendigeriveife ijt er das. Aber er 
ift e3, 1. wenn tvir ihn lieber haben als Gott und die Seligfeit, wie der 
reihe Süngling; oder 2. wenn wir meinen, durch feine Verwendung 
den Himmel zu verdienen; oder 3. wenn wir meinen, daß die Bez 
achtung, Die er uns bor Menfchen einbringt, auc bon Gott geteilt 
werde, oder dag mir um des Neichtums Millen meniger auf die 
Gnade Gottes in Chrijto IEfu angetviefen feien als andere. — Bon 
den Hinderniffen der Seligfeit. 1. Der Reichtum (dag und twie er ein 
Hindernis ijt); 2. ebenjo alle andern Dinge, wenn mir Gottes Forde- 
rungen Ddarob bvergeiien (Ehegatte, Kinder, Freunde, Chrenitellen, 
Machtitellung unter Menfchen ufw.). — Die Gefchichte vom reichen 
Siingling. 1. Wie fie das Herz beunruhigt (die Sünger); 2. twie aber 
SEfus dagegen zu tröften weiß. — Der Neichtum eines Chriften. 1. Er 
bejteht nicht darin, dag man irdifde Güter hat, wie der reiche Ding =z 
ling, jondern 2. darin, dag man Chriftum hat, wie die Jünger. 

Cine andere Richtlinie befommen wir, wenn wir ftatt der Unter- 
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redung mit den Süngern die Unterredung mit dem Züngling ing Auge 
fajjen. Da ergibt fich al3 Hauptgedanfe: Der Weg der Werke führt 
nicht zu Gott. 1. Gott will nicht äußere Erfüllung, wie die, deren fic 
der Süngling brüftet, fondern jelbftverleugnende Liebe zum Nächten 
und bollige Hingabe an Gott. 2. Das Gefeb führt bei grümdlichem 
Studium desfelben zu der Erfenntnis, daß man es nicht Halten und 
Gott damit nicht befriedigen fann. Schluß: Man muß fich alfo von 
Gott jelig machen laffen und den Verfuch, es felbit zu Leiften, fahren 
lafjen. — Die Forderungen des göttlichen Gefebes. 1. Wie weit fie 
gehen; 2. mie jie feinen Trojt bieten. — Dak auch die Neichen jelig 
werden fonnen: 1. nicht wegen ihres Neichtumg, fondern 2. troß de3- 
felben. — Welcher Reiche wird jelig? 1. Nicht der, welcher fich auf 
jeinen Reichtum verläßt oder fein Herz daran hängt; fondern 2. der, 
welcher ihn Gott zu Füßen legt und den Himmel als freies Gefchenf 
aus SCju Hand annimmt. — Nicht jeder, der bei SEfu Trojt fucht, 
findet thn. 1. Nicht der, welcher ihn für einen bloßen gelehrten, guten 
Rabbi halt, fondern nur der, welcher erfennt, daß er wahrer Gott ift. 
2. Nicht der, welcher mit äußerer Gerechtigkeit Gott befriedigen twill, 
fondern der, welcher eine wahre Herzensfrömmigfeit fucht, die freilich 
nur aus dem Glauben an die freie Gnade Gottes in Chrijfto IEfu ent- 
jpringen fann. — Wer bei QEfu Trojt fucht, muß fich auch ganz von 
ihm leiten Taffen: 1. zu rechter Erfenntni3 der Perjon Chrifti, 2. zu 
rechter Erfenntnis der göttliden Forderungen im Gefeb, 3. zu rechter 
Crfenntni3 des Heils, das ChHrijtus felbit in die Welt gebracht hat. 
3%. Wenger. 
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Dan. 1. 


Die Meinung ijt jebt weit verbreitet: wolle man voranfommen in 
der Welt, fo müffe man fich in etivas dem Wefen der Welt anbequemen 
und fönne fich nicht gänzlich bon der Welt unbeflect erhalten, ohne 
großen Schaden zu leiden in Gefchäft und Beruf. Diefe Meinung wird 
von fehr vielen in die Praxis umgefeßt, und daher die äußeren und nod 
mehr inneren Verlufte unferer Gemeinden an alten, bejonders aber an 
jungen Leuten. — Diefe verderbliche Meinung ijt aber eine Täufchung 
und ein höllifeher Betrug Satans, der gerade unjere jungen Leute bez 
gehrt, fie zu fichten und zu verfchlingen. — Ewige Wahrheit aber ijt: 
1Tim.4,8. Gerade euch, ihr lieben jungen Brüder und Scheitern, 
will ich daS Lebensbild eines Mannes vor Augen malen, der es auch in 
der Welt fo hoch gebracht hat, wie e3 nur menjchenmöglic) ijt, und gwar 
gerade deshalb, , weil er den HEren jehr fürchtete von Sugend auf“. 
63 ift Daniel, der von Gott ,,Geltebte” (Dan. 10, 11), und feine drei 
Sugendfreunde. Hoc) ftellt fie Gott in der Welt, weil fie ihm und in 
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ihm Menfchen Treue hielten. Folgt dem Vorbild, und ihr werdet es 

nie bereuen. Heute jehen wir: 

Daniel und feine jungen Freunde in der Hodidule zu Babylon. 
1. Unter großen Gefahren der Seele treten fie ein. 
2. Sn ftandhafter Gottesfurdt jtudieren fie fleißig. 
3, Gotte3 Gnade und reiher Segen ruht auf ihnen. 


L 


a. @.1—4. Vier Studenten. Wier fromme, etwa fünfzehn 
Sabre alte Knaben haben ihr Elternhaus verlafjen, nicht aus eigener 
Wahl, fondern fie find aus Serufalem al3 Geijel nach der Weltitadt 
Babel meggefiihrt worden. Sie find bon treuen Eltern aufgezogen 
worden nad 5 Mof. 6, 6.7. Gottes Wort ijt lebendig in ihrem Herzen. 
Sie machen ihren jchonen Namen Ehre. Daniel: „Gott wird richten“ ; 
Chananja: „Der Herr ijt gnadig”; Mifael: , Wer ijt wie der Herr?“ 
Afarja: „Der HErr Hilft.” Wehen, aber getrojten Herzens find fie in 
die Fremde gezogen. Gott ijt ihre Zuflucht und Starfe. — Dieje Knaben 
werden von Wipenas ausgewählt, um in einem dreijährigen Hodhichul- 
furjus für eine {patere hohe Beamtenlaufbahn vorbereitet gu werden. 
Sie entiprechen den Hohen Anforderungen des Königs, BV. 3. 4. — 
Knaben folcher Art find e3, die man auch jebt auf den Hochiejulen und 
fpater zum Dienst in Gottes Reich und im Weltreich jo jehr benötigt: 
Sünglinge bon hohem Geift. Noch jest wiederholt es fich jährlich, daß 
Knaben und Mädchen in die Hochjchulen eintreten. Wohl ihnen, wenn 
fie bon Jugend auf fejt gegründet jtehen im Wort und in der Furcht 
Gottes! Fein, wenn ifr Taufname dazu angetan ijt, jie fortwährend 
an ihren Gott gu erinnern, und wenn fie ihre Sugendzgeit, ihre Studien, 
ihren Leib und ihre Seele Gott weiben. 

b. 8. 5—7. Die Geelengefahren. In eine heidnifche 
Hochjchule find jene vier Sünglinge eingetreten. Ihre Lehrer, ihre 
Studiengenojfen und der ihnen beigebrachte Unterricht (Philosophie, 
Witrologie, Magif), alles ijt heidnifh. Die andern Schüler aus Israel 
find Abgefallene oder fallen bei der erjten Verfuhung ab. Andere 
Namen werden ihnen gegeben; vgl. 2 Min. 23,34; 24,17. Go will 
man ihnen den twahren Gott aus dem Herzen rauben. Dazu gab der 
Konig ein Speijegebot, durch welches fie in Verfudung gebracht wurden, 
das Gejeß ihres Gottes zu übertreten. Sie jehen, wie ihre Landes- 
genojjen die unreine Speife effen und fid) verunreinigen. Alles ift 
darauf abgejehen, fie zu Fall zu bringen. — Auch unfere Hohfüler 
ftehen in Seelengefahren fchredlichiter Art. Lehrer, Studiengenoffen 
und die ihnen borgetragene Weltiveisheit find zum größten Teil heid- 
nifd. Die Lodungen zum Saufen und Freffen, Kammern und Ungucht 
find jtarf. Wir fefen alle Tage davon in den Zeitungen. Der alte 
Adam ijt jeher litjtern nach dem allem. An Schmeicheleien, Spott und 
Drohungen fehlt es nicht. Gegen den Strom jdmwimmen, fällt fo jewer. 


Entwürfe über Dan. 1—6. 227 


Der Teufel ift gejchäftig. Hunderte junger Chriften fallen ab von 
ihrem Kinderglauben und verlafien al3 Gottesleugner oder Zweifler die 
weltlichen Hochfdulen unjers Landes. Gott fet Dank, dak wir unfere 
Synodallehranjtalten Haben und daß inuner mehr dhriftlide GSochfdulen 
entjtehen — jebt haben wir jogar auch eine Univerfitat —, in welchen 
die Gefahren wenigstens gemindert werden! 


2 


We 


a. 8. 8—16. Bhre Gottesfurdt im Herzen. Die 
Knaben mußten, daß an des Königs Tifch unreine Speifen, ja Gsbenz 
opfer gegejlen wurden, daß fie fich aber durch Genuß diefer Speifen verz 
unreinigen und gegen Gottes Gebot, 3 Mof. 11, Handeln würden. 
Daniel war jich der Gefahr nicht unbewußt, deren er und feine Genoffen 
fich ausjebten, wenn fie fich weigerten, nach des Königs Gebot zu tun. 
Aber „er jebte ihm vor in feinem Herzen“, machte fein Herz jtarf und 
fejt mit Gottes Wort und Gebet, fo daß er den Vorab fakte und ihm 
treu blieb, fich nicht zu verunreinigen. Willigen Herzens febte er die 
ihm bevorjtehende glänzende Laufbahn aufs Spiel. — Bedenken wir, 
was er e3 fich foften lajjen wollte, feinem Gott treu gu bleiben! Er 
fuchte feine Entihuldigungen, daß andere Juden in Babylon frech die 
Speijegebote übertraten. Gr war bereit, Spott, boycott und Strafe 
auf fich zu nehmen. Gein Getvijjen war in Gottes Wort gebunden. 
Welche Gewilienhaftigfeit diefer Schüler, deren Führer Daniel war! — 
Wollte Gott, daß alle unjere Knaben und Madchen auch fo getwijjenhaft 
und gottesfirdtig in ihrem Schulleben wären! Doch wie viele wohl 
aus unfern Kreifen meinen, fich in Das Schulleben, wie es nun einmal 
fet, einfügen zu müffen! Sie beteiligen fich an den „offiziellen“ Tanzen, 
den Gaufz, Freß- und “petting” parties; fallen in Unglauben, Ungucht, 
Schande und Lajter. Um ihr Getwiffen zu betäuben, glauben fie tie 
ihre Lehrer und Mitfchüler, daß das Ehriltentum veraltet fet und fein 
Gebildeter mehr der Bibel glaube und danach lebe. 

b. 8. 8—14. Gottesfurdt im Befenntnis. Daniel 
tut ein gutes Befenntnis und bittet Aipenas, ihm folche Speife zu ver-= 
ordnen, die thm das Gemijfen nicht befchivere. Das fonnte der Käme 
merer nicht veritehen; ihm mußte e3 fehr töricht vorfommen. Gott 
Yenft aber das Herz des Heiden fo, daß er die Getvijjensbejchwerden 
achtet, ja ihm günftig und gnädig geftimmt twird. (Englifche Bibel: “in 
favor and tender love with the prince of the eunuchs”.) Qa, Gott 
befennt fich zu denen, die ihn vor Menfchen befennen. Ajpenas verhehlt 
fich die Gefahr nicht, in die er dadurch fommt; doch legt er wohl Für- 
fprache bei dem Unterbeamten ein, jo dag Daniels Wunfch auf Probe 
gewährt wird. — Gott läßt es den Gottesfiirdtigen auch heute noch) 
gelingen. Auch unglaubige Weltmenfchen willen Treue, Gemwiljenhaf- 
tigfeit und Charafterfeitigfeit bei ihren Untergebenen wohl zu achten 
und zu werten. 
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e. 8.17. Das fleißige Studium. Die Herzen der bier 
Niinglinge find nun leicht und frei. Mit Eifer und Treue treiben fie 
jest ihre Studien. Sie erlernen die jcehivere Gelehrtenfprace, Haldätjche 
Rhilofophie, Witronomie, Mtrologie und andere Künfte. Sie nehmen 
alle Gelehrfamfeit auf in ihren Verjtand, nicht aber das dem Worte 
Gottes Widerfprechende in ihr Herz. Ihr Herz bleibt einfältig bei dem, 
was fie aus der Heiligen Schrift gelernt haben: — Chrijten find feine 
Feinde wahrer Wilfenfchaft. Diefe jtudieren jie mit allem Fleip. Sie 
wiffen den mannigfaden Nuben derfelben wohl zu jhaben. Nur Iofe 
PHilofophie und Aberglauben mweifen fie ab. Auch von den berühmtejten 
Profefjoren laffen fie ftch nicht betören; fie wilfen: Gottes Wort 
ift die Wahrheit. Was dem Worte Gottes widerfpricht, ijt After- 
weisheit. Sie lernen die Weltweisheit, um fie in den Dienjt Gottes 
und feines Neiches zu ftellen, wie Daniel und feine Freunde nach ihren 
Lehrjahren treulich taten. Oottesfürdtige Schüler find die treuejten 
Schüler. E3 fann nicht anders fein. 


3. 


a. 3.17. Segen gum Studium. An Gottes Segen ijt 
alles gelegen, und die Furcht Gottes ijt der Weisheit Anfang; das 
fehen wir an den vier Schülern bewahrheitet. Gott gab ihnen Weisheit 
und Veritand. Weil auch diefe Gaben bon Gott fommen, jo ijt fleigig 
gebetet über die Hälfte jtudiert. Diefe vier ftanden in allen Lehrfachern 
obenan in der Slafle.. Dem Daniel gab Gott noch eine bejondere 
Gnadengabe, Träume und Viftonen zu haben und Zu deuten. Gott 
rüstet ihn aus zu dem Dienit, in welchem er ihn fpater gebrauchen will. 

b. 8. 18—21. Gnade bor dem König. Gie hatten ein 
ftrenges Cramen bor dem König zu bejtehen. Sie beitanden e3 aufs 
befte. Der König gibt ihnen die Zenfur: zehnmal flüger als ihre 
Lehrer. Gott war mit ihnen auch im Examen. — Nun, ihr jungen 
Freunde, jagt: Hat eS den vier Schülern gefchadet, da fie Gott treu 
blieben? Hat es ihnen gefdadet, daß fie ihren Glauben vor der Welt 
frei befannten; daß fie fich abjonderten bon der Welt; daß fie die 
Lüfte der Jugend flohen? Hat es ihnen gefchadet, dak fie e8 jehr genau 
nahmen mit Gottes Wort und nit einen Buchitaben davon preis- 
gaben? Hatten fie davon irgendeinen Nachteil für ihr zeitlides 
Leben? Nein, Könige gingen und famen, ein Weltreich Yöfte das andere 
ab, aber Daniel und feine Freunde hielt Gott in ihrer fo hohen Stellung 
in der Welt. Nicht an eurem Laufen und Wollen Liegt e8, fondern an 
Gottes Gnade und Segen. Was viele jet nicht glauben wollen, it 
dod) wahr: die Gottfeligfeit hat die Verheigung nicht nur jenes, fondern 
aud) Diejes Lebens, wie wir e3 fehr deutlich auch weiterhin in der 
Laufbahn Daniels erfennen werden. (Lied 263, 3.) 
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Dan. 2, 123. 


Daniel hat in der Furcht Gottes fleigig ftudiert und den Verz 
fudungen zum Abfall mannhaft wideritanden. Das Gramen vor dem 
König hat ihm hohes Lob gebracht: er wurde dem Konzil der Weifen 
Babylons eingereiht. Er tritt nun ein in das praftifche Leben, und 
gerade infolge feiner Herzensfrömmigfeit fteigt er bon Stufe zu Stufe 
bis zur böchjten Höhe menjchenmöglichen Erfolges. Heute jehen mir 
ihn an der Hand feines Gottes zum erftenmal öffentlich hervortreten in 
einem jchiveren, gefährlichen Fall. Gott felbjt greift ein, um feinen 
Geliebten zu erhöhen. Unfer Text berichtet: 


Gott offenbart dem Nebufadnezar die ferne Zukunft durch einen 
erjchreflihen Traum. 


1. Dadurd madt er die Weisheit der Weltweijen 

zulbdanden. 

2. Dem Daniel offenbart er auf fein Gebet hin 

das Geheimnis. 
1, 

a. 3.1—3. Der Traum. Im zweiten Sabre feiner Allein 
regierung, nach tiefem Nachdenfen des Konig über die Zufunft feines 
MWeltreiches, ob es Beitand haben oder untergehen würde, gab ihm Gott 
die Antwort in einem Traum, jo daß der König vor Schreden aus dem 
Schlaf auffuhr. Die Heiden haben zu allen Zeiten großes Gewicht auf 
Träume gelegt, darum florierte unter ihnen das Gewerbe der Traums 
deuterei. &3 ijt wahr, in alten Zeiten bediente fich Gott der Träume 
und BVijionen, um Offenbarungen zu geben. Go bei den Propheten und 
Königen. Hier Nebufadnezarz früher Bharao. — Wir CHrijten haben 
folde Offenbarungen nicht mehr nötig, da mir das unfehlbare ge= 
fchriebene Wort Gottes haben, das bis ans Ende der Welt Geltung hat. 
Auch das Endgericht ijt darin fchon flar und deutlich offenbart. Go 
follen wir un3 im Glauben wie im Leben nicht nach dunflen Träumen, 
fondern nach „dem ©efeß und Zeugnis” (ei. 8,20) richten. — Der 
König fordert eine jofortige Zufammenkunft des Gejamtfollegiums der 
Chaldaer. Wenn der Traum Unbeil verfündigte, jollte jeder Weife 
nad feinem Spegialfach raten, wie die Gefahr abgewendet werden 
fönne: die „Schriftiweifen“ follten aus den Geheimjchriften Rat er- 
teilen; die Beichwörerweifen die böfen Geijter bejchtwören; die Zauz 
berer ihre Kunst anivenden; die Chaldäer, die Priefter des Vel, die 
Götter zu verfohnen fuchen; die Witrologen die Sterne befragen. Go 
toar denn alle Weisheit der Babylonier auf einem Haufen vertreten. 
Sie werden doch wohl Rat wiffen, diefe Doktoren der Philofophie 2! — 
Noch jeßt Taufen jolche Klüglinge, die die göttliche Weisheit des Wortes 
Gottes als abergläubifch verladen, zu den Traumdeutern, Wahrjagern, 
Spiritiften, Befpredern, wenn fie Auskunft oder Hilfe haben tollen, 
und laffen es fich einen guten Baben Geld fojten, fic) bom Teufel zu 
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ihrem Verderben narren zu laffen. Ya, Unglaube und Aberglaube find 
Qwillinge. Gott lacht ihrer in ihrer eingebildeten Wufgeflartheit. Nur 
Ungläubige? Nicht auch Glieder Tutherifcher Gemeinden? Wie 
fchrectlich ! 

b. B.4—13. Die babylonifhen Weifen werden guz 
ihanden. Der König fordert nicht nur Deutung, jondern aud 
Dffenbarung de3 Traumes, fet es, weil ihm der Traum twirflich ent- 
fallen tar, fet e8, weil ex, durch frühere böfe Erfahrungen migtrauifch 
geivorden, fie auf die Probe jtellen wollte. Die Deutung wurde eben in 
ziveideutigen Worten erteilt. C3 ift ergößlich anzuhören, mie dieje 
„Weifen“ fich winden in großer Qual. Ya — wohl die Deutung, aber 
nicht den Traum! Ich fehe, Ipricht der König, daß ihr Lügen und Ge- 
dichte bor mir reden wollt. Nur an der Wiedergabe des Traumes fann 
ich ermejfen, ob eure Deutung recht ijt. Wer will es dem Konig ber- 
denfen? Ms er nun im Grimm droht, fie alle Hinrichten gu laffen ujw., 
B. 5, da geitehen fie ein, daß jie mit ihrer Weisheit zu Ende feien. 
Allerdings, e3 fei ungerecht bom König, eine folche Anforderung zu 
ftellen, denn fein Menfch Habe je jolch Unmögliches von Weijen ge- 
fordert. Nur die Götter jeien dazu imftande; aber die feien weit weg. 
Dem König ijt’3 genug. Er läßt den Blutbefehl ausgehen, fie alle als 
Lügner und Betrüger zu töten. Wrmfelige Weisheit der Welt, wie laßt 
du deine auf dich {chivdrenden Künger fo jehnöde im Stich, jobald e3 zu 
einer erniten Probe fommt! — Wahre Weltiveisheit ijt gut und nüß- 
lich in mweltliden Dingen, eben wenn fie jich auf twirfliches Willen 
gründet. In geijtlichen, göttlichen Dingen aber ijt fie bon vornherein 
elendiglich banfrott. Die göttlichen Geheimnifje fann fie nicht erfafjen 
und erflaren. Die liegen auf einem ihr völlig fremden Gebiet. Sobald 
fie fic) anmaft, diefes Gebiet zu betreten, wird fie jämmerlich guz 
fehanden und fucht diefes durch Lügen und Betrügen zu berdecfen, 
1 Kor. 2, 14. (Beijpiele: Weltentitehung, das Boje in der Welt; 
€rrettung, Tod, Fortleben und vor allen Dingen Gott in feinem Wejen 
und Tun.) 

2, 

a. ®. 15—18. Gott allein fann Weisheit geben. 
Daniel und feine Freunde werden auch von Arioch, dem Befehlshaber 
der Leibivache und zugleich Scharfrichter, gefucht. Won ihm erfährt 
Daniel den Bhitbefehl. Er erlangt, da Gott, der Herzenslenfer, mit 
ihm ijt, Aufichub des Todesurteils auf fein fejtes Verfprechen Hin, den 
Traum zu erzählen und deffen Deutung zu fagen. Auch er fann das 
nicht aus eigener Vernunft und Kraft. Gott muß e8 ihm offenbaren. 
Go läßt er alle erlernte Weisheit unbefragt und wendet fic) direft an 
Gott in glaubenzitarfem Gebet, hierin unterjtüßt von feinen Freunden. 
Sie wollen um „Gnade“ bitten. Sie liegen vor Gott „nicht auf ihre 
Gerechtigkeit, fondern” uf. Wenn Gott Simde zurechnen will, wer 
fann bor ihm bejtehen? Aus Gnaden foll Gott „jolch verborgen Ding 
offenbaren“. Und: Lied 380,3; wie wahr ift das doch! 
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b. 8.19. Grhörung des Gebets. Yn der Nacht zeigt Gott 
dem Daniel in einer Vifion, was Nebufadnezar hat mit Grauen ge- 
fdhaut, und gibt ihm die Deutung ein. — Welche Macht hat doch des in 
Chrijto Gerechten Gebet, wenn e3 ernitlich tit; twenn zivei oder drei 
eins werden, in findlihem Glauben zu bitten! Sie fampfen mit Gott 
und liegen ob, weil Gott fich von feinen Kindern fo gern überwinden 
läßt. Seine Verheigung verbürgt das. Keine feiner Verheigungen 
fann binfallen. Gereicht e3 zu Gottes Ehre und zum Wohl des Bitten- 
den und feines Nächiten, fo muß Gott das Erbetene geben. Dazu hat 
er fich in feiner Sujage hoch und heilig verpflichtet. Hier gereichte e8 
zum Wohl der vier Gottesfinder, zum Wohl Nebufadnezars und der 
mwehflagenden Magier. Um der vier Fromimen willen bleiben fie alle 
berfdont. Um zehn Gerechter willen follten Godom und andere gott- 
Ioje Städte verjchont bleiben. Um der kleinen Herde willen bleiben auch 
jebt noch viele freche Unglaubige von manchen Strafgerichten verfchont; 
ja, nur um der Kinder Gottes und der Auserwählten willen, die noch 
fommen jollen, jteht die Welt überhaupt noch. 

ce. B.20—23. Der Xobprei3 Aus überbollem Herzen lobt 
Daniel feinen Gott, der fo rei an Gnade tft, der fo Großes an ihm 
und feinen Freunden getan Hat. Bon Gott hat er Weisheit und Verz 
ftand in fo hohen, gebeinmisbollen Dingen erhalten, daß er dem König 
Traum und Deutung jagen fann. Gott allein weiß die Gefchicke der 
Volfer, da er e3 ja ijt, der ihnen Grenzen, Zeit und Biel geitedt hat. 
Gott allein ijt Licht, Lichtquelle; der Gott feiner Vater hat fich ihm als 
folcher herrlich geoffenbart — als Licht, Weisheit und Starfe. Wo ijt 
ein folcher Gott wie unjer Gott? Cr ijt nicht „weit weg“; er ift nahe 
denen, die ihn anrufen, und Hilft ihnen. — Wir brauchen Gott nicht 
mehr um Offenbarung feiner Geheimnifje anzurufen; das hat er längft 
getan. (Lied 348,2.) Nur um erleuchtete Augen des Verjtandniffes 
bitten wir. Das gibt er gern. Wir haben noch ftets erfahren: „Größer 
al8 der Helfer ift die Not ja nicht.“ Cr errettet uns jtets. Dap mir 
das Preifen nie vergefien möchten! Aber Leider —! (Lied 349, 1.) 
„Wo find aber die Neune?“ Go fehen wir an Daniel, feinen Genofjen 
und aud an ung felbft, wie wahr es ijt, was wir oft fingen: Anti= 
phone 48 und Lied 350, 4. 5. 8. DO wir Hochbegnadeten Kinder Gottes! 
Wir haben die „Verheigung diefes und des zufünftigen Lebens“. 
N. Biehler. 


Entwurf über Offenb. 22, 1—d. 


Hebr. 13, 14. — Dah wir Hienteden feine bleibende, dauernde 
Stadt haben, fagt die Schrift von allen Menfden, Pj. 89, 49a, aud) von 
den Gläubigen, Pi. 39,13.14; Jaf. 4, 13—15. Die Erfahrung bez 
ftatigt dies. — Warum haben mir hier feine bleibende Stadt? Die 
Sünde hat den urfprünglihden Plan Gottes zerjtört, Nöm. 5,12; ins 
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folge der Giinde geht das Weltgebäude in Flammen auf, 2 Petr. 3,7. 
— „Die zufünftige fuchen wir.” Die meijten wollen bon einer andern 
Heimat nichts wiffen. Wir Chrijten aber „juchen“ die zufünftige Stadt, 
trachten nach ihr da, two allein fie zu finden ijt, Roh. 5,39; da fuden 
wir fie in Heilsbegier, Pi. 42,3; da haben wir fie durch Gottes Gnade 
gefunden, Pf. 68,21; 2 Tin. 1,10; und wollen uns als Bürger der 
einigen Gottesjtadt an ihrer Schöne und ihrem König jebt erbauen. 


Die ewige Gottesjtadt. 

1. Shre Sıuane 

a. &3 gibt eine eivige Gottesftadt. a. Das Tiegt im Text: Stuhl 
(Thron) Gottes und de3 Lamme3; Strom, defjen Ufer mit edlen 
Fruchtbaumen befeßt find; Gajfen (Straßen) der Stadt; Ginmohner; 
Beleuchtung. b. Auch der Zufammenhang zeigt das an, Kap. 21,1—3a. 
9.10. c. Darauf weift die ganze Heilige Schrift hin, fowobhl das Alte 
Teftament, Hebr. 11,10; Bef. 65, 17, wie auch das Neue Teftament, 
2 Petr. 3,13; Hebr. 11,16. 

b. Worin befteht die Schöne diefer Gottesjtadt? a. Bejchreibung 
der Schöne: ihre Lage und Größe, Offenb. 21,16.18b; Mauern, 
21, 12a. 17. 18a, und deren Fundamente, 21, 14. 19. 20; Tore, 
21,12.13.21a; Straßen, 21,21b; Ouellftrom, 22,1.2; Beleuch- 
tung, 21,22.23.11; Gefabhrlofigfeit, 21,25. b. Urfache der Schöne: 
„bon Gott“; „zubereitet“ wie eine gejhmücte Braut, 21,2.10. 

c. Wozu foll diefe Wahrheit uns bewegen? a. Daß wir uns weder 
Durch teuflifche Anfechtungen noch durch feichtes Gefpott in unjerer 
Hoffnung beirren lafjen. db. Daß wir immer entfchiedener trachten nicht 
nach dem, was auf Exden tft — weder nehmen ir e3 mit, noch über- 
dauert eS jenen Tag —, jondern nach dem, was droben ift, wo Chri=- 
ftus ijt. 

Mes eR eyic: ARN Oy aaa 

a. Seine Berfon: „Gott der HErr“, 22,5. a. „Gott“, der ewige 
Gott, der bon Ctigfeitt her immer war, der im Anfang aller Dinge 
bereits war, der Schöpfer des Raums, der Zeit und der Zahl; der in 
fich felige Gott, der zu feiner Himmelsiwonne feiner Kreatur bedarf, 
weder Engel noch Menfchen noch fonft etwas; der gnädige Gott, der 
aus überquellender Liebe zur Sitndertvelt den Ratfegluß ihrer Erlöfung 
fapte. db. „Der HErr“ (Kyrios), der feit dem Giindenfall den Urvatern 
der Menjchheit und den Patriarchen Israels oft verheipene Weibesfame 
und Segenjpender; der HErr der heiligen Propheten, B.6, der durch 
feine infpirierten Gottesboten immer dringlicher fein Kommen fundtat, 
3.16a; der menfchgewordene Gottesfohn, der bon Bethlehem bis Golz 
gatha durch Tun und Leiden die Erlöfung aller Menschen bereitete und 
bollbracdhte; der erhöhte Chriftus, der feit feiner triumphierenden 
Hollenfahrt, Wuferjtehung und Himmelfahrt aud nach feiner men} chz 
Tichen Natur alle Gewalt hat im Himmel und auf Erden, B. 13, — 
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Welch ein Konig! Wunderbar und anbetungswürdig it die Majeftat 
feiner Berfon. 

b. Sein Wirfen. a. Hienieden regiert er die eine, heilige, chrift- 
liche Kirche, lenft zu ihrem Wohl alle Greigniffe der Völfer und der 
Individuen. Er jehübt die Kirche wider alle jo graufamen Feinde und 
geleitet fie ficher durch Not, Tod und Grab an die Pforten der Gottes- 
ftadt. db. Droben, von dem Thron jeiner Herrlichkeit, begrüßt und 
tröjtet ex jeine Tiebiverten Knechte und Mägde, 21,4.5; er erleuchtet 
fie und erneuert in ihnen jein Ebenbild, 22,5; er gibt ihnen alle Freu- 
den der Seligfeit in holder Eintracht zu genießen. 

e. Dieje Betrachtung diene uns a. dazu, daß iwir, jeder für feine 
Berfon, SEjfum als den Himmelsfönig anerfennen, 22,16b, und in 
feinem Gnadenreich freudig ausharren; b. dazu, daß tvir als Gemeinde 
SEfu Wort und Willen, in der Schrift geoffenbart, unbezmweifelt über 
alles jtellen und jein Lob als König der ewigen Gottesftadt in der Nähe 
und in der Kerne ausbreiten. 

Bi, ye) ee Ro Iasgreir. 

a. Wer fie find. a. Keiner von denen, die unbubfertig in die 
Ctwigfeit gehen, 22, 3a: „fein Berbannete3“, Verfluchtes. Niemand, 
der durch ein Leben in Unglauben und Sünde den Fluch Gottes auf 
fich geladen hat, wird die Wonne des Paradiefes jtören. Solche find 
nicht in der Gottesjtadt, fondern draußen an dem Ort der Qual, B. 15, 
aug eigener Schuld, weil jie mutivillig und fortgejeßt Gottes Gnade und 
Wort verachteten und feinen Zorn Herausforderten, B.11a. Gie fter- 
ben in alle Gmigfeit, 21, 8. b. Sondern die, welche im Glauben an 
ihren Heiland und Himmelsfinig von hinnen fcheiden; nur Gottes 
Knechte, fein Volk, 22,3; 21,3.27; aber auch alle, die an ihren Stir- 
nen den Namen Gottes und des Lammes tragen, 22, 4b, einerlei, mas 
Menschen über fie urteilten, 21,7. Beifpiele: der verlorne Sohn, die 
große Sünderin, der Schädher, Paulus, Luther. Alle Gläubigen find 
Bürger der großen Stadt, des heiligen Serufalem. — Wie manden 
fverden wir Dort vermilien, Den ir ficher ertvarteten, dagegen jo 
manden treffen, von dem wir das nicht dachten! 

b. Shr Schmuck. a. Er befteht in vollfommener Crfenntni3 Gottes, 
Gerechtigkeit und Heiligkeit, 22, 5a.b; in ungeftörter Rube und Sicher- 
beit, 21,25; in ungetrübter Gefundheit und abfoluter Unsterblichkeit, 
22, 2; denn das Erte, „die vorigen Dinge“, die Sünde mit ihren 
traurigen Folgen an Leib und Seele, ijt vergangen, 21,4. b. Diefer 
Schmud ijt Gottes Onadengefchenf, 22,1b; 21,23, nach jeiner Verz 
heigung, oh. 10, 27.28; 1 Kor. 13, 10.12. 

e. Ihre Geligfeit. a. Dem Wefen nach: Die Seligen fehen Gottes 
Angeficht, Offenb. 22, 4a; ex ijt ihr Gott und wohnt (englifch: “taber- 
nacles”) bei ihnen, 21, 3; ex ftillt den geiftlicden Durft aus dem 
Wafferbrunnen des Lebens, und zwar umfonft, aus Gnaden, 21, 6; 
alles, was der Mllweife an Erquidung und Entzüden erjinnen fann, 
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wird den Seligen zuteil, Matth. 25,34. DO Paradiejeswonne! b. Die 
Seligfeit äußert fich darin, daß Gott jede Träne bon den Augen der 
Seinen abwifcht und fie mit füßem Troft erquict, Offenb. 21,4; daß 
die Bürger dem Himmelsfönig allegeit mit Luft und Liebe dienen, 
22,3; dak fie mit ihm regieren von Ctwigfeit zu Gtvigfeit, V.5; dap 
Gott der Vater alles, alle Gefchöpfe, Simmel und Erde und uns jelbit, 
neu macht, 21,5. Die ganze Neufchöpfung wird über Begreifen herrz 
Yichex fein als im Anfang das vollendete SechSstagetverf, das doch „jehr 
gut“ war. „Paradies, Paradies, wie ijt deine Frucht fo jig! Unter 
deinen Lebensbaumen wird uns fein, al3 ob wir träumen. Bring uns, 
Herr, ins Paradies! “ 

Welch eine Stadt, ein König, eine Seligfeit der Bürger droben! 
Bemweint nicht die, welche jchon Hingelangt find; betveint vielmehr die, 
welche in Weltliebe und Siündendienft ihr Heil unmiederbringlich ber= 
fcherzen. Tut, was ihr fonnt, durch Bitten, Mahnen, Tränen, Für- 
bitte und Miffionsopfer, unferm teuren Heiland und König Seelen zus 
zuführen, die Hier und dort feinen Ruhm. verfündigen. Sie twerden’s 
euch danfen. — Und gedenft täglich eurer eigenen Crrettung. Mod) 
Yebt ihr in der angenehmen Gnadenzeit; nod ladet euch Dsus ein, 
Matth. 11,28. Haltet ihn fejt durch fleifigen, gläubigen Gebrauch der 
Gnadenmittel, übt und ftarft euren Glauben durch Werfe der Gottjelig- 
feit, beharrt im Onadenstande, Hom. 8,38. Droben umjtrahlt euch das 
freundliche Licht der ewigen Gottesitadt, Offenb. 22, 20. 

B®. Cidftadt. 


ett 
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Whitsunday. 
Ezek. 36, 22—27. 


a. To-day we celebrate the joyful and comforting festival of 
Pentecost. Christmas represents the work of the Savior as begun; 
Easter, the work of redemption as accepted and acknowledged by the 
Father; Pentecost, the salvation of Christ as sealed in the hearts of 
men through the Holy Ghost. Pentecost is therefore a feast of joy 
and thanksgiving, the official birthday of the Church in the New 
Testament.—b. Also the Jews celebrated Pentecost. It was the second 
of the three great Jewish festivals, but was celebrated only one day. 
Chiefly a thanksgiving festival for the first-fruits of the harvest. 
Num. 28, 26; Ex. 23,16.17; Lev. 23,16.— c. But the Old Testament 
festivals were not to endure. Cp. Col.2,17. After the coming of the 
Messiah, Pentecost was to become the festival of the first-fruits of 
the Spirit. Is. 44,3; Joel 2, 28.29; Zech. 12, 10.—d. These prophecies 
were fulfilled on Pentecost. Acts 2,1f.; 2,16 f.32—88. Let us, then, 
consider — 
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THE GLORIOUS FESTIVAL OF PENTECOST. 
1. Why we celebrate this glorious festival. 


2. How we must celebrate it if we would be partakers of its 
blessings. 


1, 


A. Why we celebrate this glorious festival. a. The whole text 
supplies the reasons—summed up in the words: “I will put My 
Spirit within you.” V.27. Pentecost is the great festival of joy, on 
which we glorify God the Holy Ghost and praise Him for His blessed 
work in the hearts of men. Therefore a glorious festival. — b. Glo- 
rious is the Holy Ghost, who is true God with the Father and the 
Son. Text: “J will put My Spirit.” He is the Spirit of the Father 
and the Son, Gal.4,6; 1 Cor. 2,11; Rom. 8, 9—15; Phil.1,19; John 
14,26; 15,26; equal with the Father and the Son in divine majesty 
and glory, Matt. 28,19; 2 Cor. 13,14. He came down to us sinful 
men for our salvation and therefore we glorify Him to-day together 
with the Father and the Son, who sent Him. This is the first reason 
why we keep the feast. “God so loved the world that He gave,” ete. 
John 3,16. The Father and the Son so loved the world that they 
sent their Spirit. Oh, how great is God’s love! —e. Equally glorious 
is the Holy Spirit’s work. Our text describes this in detail. 1) The 
Holy Ghost gathers the elect out of the ungodly world into the fold 
of Christ, the Church Invisible. V.24. (Here we have a description 
of spiritual blessings in words suited to the understanding of the 
Israelites. Interpret them spiritually.) Cp. Luther’s explanation of 
the Third Article. 2) He cleanses us from all sins through the means 
of grace. V.25. (Baptism is especially mentioned as the means of 
regeneration.) Acts 2,37.38. 3) By kindling faith in us, He makes 
new creatures of us. V.26. (Explain the verse; consult cross-refer- 
ences.) 2 Cor. 5,17. 4) He makes the believer willing and able to do 
God’s will. V.27; Eph. 4, 24; Col. 3,1.10. (The work of the Holy 
Spirit is one; through the means of grace He creates faith in the 
heart of man, converts him to God, renews and sanctifies him. 
Follow Luther’s explanation of the Third Article.) For this reason 
we keep the feast of Pentecost. On that day the work of the Holy 
Spirit was demonstrated. Without His work we would be lost. 
“T cannot by my own reason and strength,” etc. Rom. 8,7; Eph. 2, 1. 
5—10; 1 Cor. 2,14. Let us praise the Holy Ghost to-day with all our 
hearts, together with the Father and Son for sending the Spirit. — 
d. There is a special reason why we Christians of Gentile origin 
should keep the feast. The Holy Ghost was given to the Jews, v. 22; 
but also to the Gentiles, v. 23: “The heathen shall know that I am the 
Lord,” ete. Pentecost is the birthday of the Christian Church, which 
is composed of Jews and Gentiles. Acts 2, 7—11. — e. Wonderful 
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festival of God’s ineffable mercy! How great the gift! How glorious 
the blessings! How gracious is God in remembering us poor Gen- 
tiles! Eph. 2, 12. 

B. But has the prophecy of our text really been fulfilled? Was 
the Holy Ghost poured out? a. Christ had predicted His coming. 
Gospel-lesson, John 14, 23—31; 15, 26.27. — b. Jesus provided that 
this prophecy should be fulfilled publicly. 1) The event. Acts 2, 
1—11. 2) The explanation, 2,12—36; the proof, 2,37—47.— c. As 
Christ’s birth, death, resurrection, and ascension are facts attested 
by the Holy Ghost and by a cloud of witnesses, so also the outpouring 
of the Holy Ghost is a historic fact. 

©. There is a last reason why we should celebrate this glorious 
festival. a. We have not deserved it, for we were dead in trespasses 
and sins, lost and condemned by nature. (Explain the unbelief of 
the disciples before and after the resurrection. Acts1,6.) Text: 
“Not for your sakes.” V.22.—b. As the sending of the Son, so the 
sending of the Holy Ghost was an act of God’s grace and mercy. 
Vy. 22.23: “For My holy name’s sake”; “I will sanctify My great 
name.” Though the Jews profaned God’s holy name and the Gentiles 
glorified Him not as God, Rom. 1, 21—25, God sent His Holy Spirit 
to save them! 

25 

A. How we must celebrate the festival if we would partake of 
the blessings which it brings. a. Not as the ungodly unbelievers, who 
profane God’s holy name. V.22; cp. Acts 2,13. Beware of un- 
belief! — b. Not as the wicked hypocrites, who honor God with their 
lips, ete. Our celebration must not be outward and mechanical. 
“I shall be sanctified in you.” V.24.—c. But as penitent, believing 
Christians. 1) “Put My Spirit in you,” ete. V.27. 2) “A new heart 
will I give you,” ete. V.26. 3) “Ye shall be clean.” V.25. 4) “I will 
take you from among the heathen.” V.22. By nature no man can 
celebrate the festival of Pentecost; it is only when the Holy Ghost 
has converted, renewed, and sanctified us that we celebrate this 
festival aright. 

B. a. This glorious festival demands that we examine ourselves. 
2 Cor. 18, 5. — b. To-day the Holy Ghost would again enter our hearts 
to begin or continue His glorious work in us. Do not resist Him. 
Acts 7,51. Accept the Gospel of Christ. Acts 2,37—40; John 14, 
15—21.— c. Firmly believing that the Holy Ghost has enlightened 
and sanctified you, praise God and preach the message of salvation — 
by your personal testimony, your prayers, your contributions, your 
holy life in the strength of the Holy Ghost. Cp. the preaching of 
the apostles on Pentecost. 1 Thess. 5, 23. dig ah WE 
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Monday in Whitsun-Week. 
Ps. 80, 14—19. 


Pentecost is the festival of the Church; it commemorates the 
formal organization of the New Testament Church as a result of the 
great Pentecost miracle in Jerusalem. At the same time it is the 
festival of the fellowship of the Christians in Christ Jesus, in keep- 
ing with the words which our Savior Himself spoke: John 14, 23. 
For that reason Pentecost looks back to Christmas and Easter, with 
the blessings brought to men through the incarnation and the resur- 
rection of Christ. The believers, therefore, desire to have the bless- 
ings of the work of Christ secured to themselves. Hence, — 


A PRAYER FOR PENTECOST. 


1. It is a prayer in behalf of the Church; 

2. A prayer asking for God’s favor and for the protection of the 
Church as such; 

3. A prayer pleading for quickening grace in every individual 
Christian. ‘ 

Our prayer at Pentecost is made in behalf of the Church. 

a. It is addressed to God, the God of hosts. This is a favorite 
expression ever since the time when the children of Israel entered 
into closer relations with the covenant God. It describes God as the 
powerful Ruler of the heavenly armies and therefore also as the 
almighty Founder and King of the Church. His are unlimited 
resources, and therefore the prayer may be addressed to Him in 
behalf of His Church. 

b. It describes the Church as God’s vine. This is a favorite 
picture throughout the Scriptures, as we see from Is.5,1.2; John 
15,1—10. God has planted this vine in the midst of the earth, and 
the vineyard, the garden, of this Church is very precious in His eyes. 
This is seen in the entire history of the Church. (Here a number of 
Bible histories may be introduced.) 

e. The Church has enjoyed God’s protection in the past; for not 
only did He plant the congregation of believers in the world, but He 
has also protected its stem, the stock or trunk, of the Church, which 
He has chosen for the honor of His name, for the spread of His 
glory. The host of the enemy has been destroyed by the avenging 
hand of the Lord, and the believers may expect that all the enemies 
will perish at the rebuke of God’s countenance. For that reason their 
prayer rises up in behalf of the Church. 


2. 


This introduces the second section of the text, in which the 
prayer of the Christians asks for the further favor and protection 
of God upon the whole Church as such. 
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a. The Pentecost prayer requests that God’s hand be upon the 
man of His right hand. The hand of God is a symbol of His favor 
and protection. The whole body of believers depends upon God’s 
almighty power for help against the enemies. 

b. This help is extended through the Son of Man, whom God has 
made strong for Himself. In the highest and ideal sense this Son of 
Man is Jesus Christ Himself; for He is so designated in Dan. 7. 
In any event the prayer of the believers at Pentecost asks the Lord 
to give to every member of the Church the strength which is needed 
to uphold the Kingdom in every circumstance of life. 

ce. For this purpose each believer, in his relation to the Church, 
requests to be endued with power, with that strength which comes 
from the intimate fellowship with God. It is in the power of the 
Lord that the Church stands over against every form of enmity on 
the part of the devil and the world. In our days especially this power 
is required on account of the danger which threatens the Church 
from the insidious propaganda carried on by the world. If the God 
of hosts will not grant His merciful favor and powerful protection, 
the Church is bound to suffer severe losses. Cp. Matt. 24, 22. 


ae 

The prayer of the Church and its members at Pentecost is 
finally a pleading for quickening grace in every individual Christian. 

a. This grace is called a quickening grace, because it first 
wrought faith in the heart of the believer, changing a spiritual death 
into life and power. And the quickening strength of the Holy Ghost, 
as given in the Pentecost miracle and assured to the believers by 
faith, is continually needed on account of the danger which threatens 
the individual Christian, namely, that of falling back into the former 
spiritual death. 

b. The prayer of the Pentecost Christian includes also a calling 
upon the name of God, proclaiming Him as He has revealed Himself 
in His Word. It is by this constant confession of the God of hosts, 
through the power of the Spirit, that the believer is enabled to keep 
in touch with the Lord and to draw the strength which he needs 
for every condition of life. The relationship between the Triune 
God and each individual believer cannot be better expressed than in 
this life of prayer, of importunate pleading and confessing His name. 

c. And so the prayer of the Christian at Pentecost will also ask 
that the Lord turn us again. Since the weakness of the old evil 
nature still hinders the development of the individual Christian and 
the growth of the whole Church, it requires daily contrition and 
repentance to do the best and highest form of work for the Lord. I 
requires that God’s face shine upon the believer, with the assurance 
of His merciful love and unmerited favor. But this grace is given 
us on the basis of Christ’s redemption, and it is transmitted to us by 
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the power of the Spirit in the Word. And so not only each individual 
Christian, but also the whole Christian Church on earth may con- 
clude its prayer at Pentecost with the assurance contained in the 
Aaronic blessing: “The Lord make His face shine upon thee and be 
gracious unto thee!” su Ke 


Trinity Sunday. 
Num. 6, 22—27. 


Gen. 32,26. Thus spoke Jacob. How strange we would feel if 
we were to be dismissed from divine worship without receiving the 
benediction of God! 

In our liturgies we employ two forms of benediction: 1) the 
apostolic, 2 Cor. 13,14, 2) the Aaronie, or priestly, benediction, called 
thus because Aaron, by God’s express command, Num. 6, 22.23, was 
the first one to pronounce it. henceforth it was spoken by the 
priests. Cf., e. g., Ecelesiasticus 36, 19; 50,20 ff. Yea, its votive, sup- 
plicatory sentences have been spoken over the true Israel of God, 
Gal. 6, 16, through all of 3,400 years. — As to form, it is a liturgical 
poem of antique simplicity; its very cadences fall like heavenly 
music upon the worshiper’s soul. By gradually lengthening stages 
it mounts to its final pronouncement of peace, that peace which forms 
the most consummate gift God can give His people. We note that 
each of the three unequal lines of the blessing consists of a longer, 
followed by a shorter, hemistich. Wonderful structure! 

But what is the meaning of this wonderful threefold benediction 
pronounced with a triple mention of the most holy name of God upon 
Israel collectively? (Note the singular, “thee.”) What are the three 
chief and distinctive blessings which all true believers crave to pos- 
sess? Are they not divine love, grace, and peace? Accordingly we 
shall reassure our hearts and minds of 


JEHOVAH'S CONSTANT BLESSING UPON HIS 
TRUE ISRAEL. 


. The love of God the Father. 
. The grace of the Lord Jesus Christ. 
. The communion of the Holy Spirit. 


1, 


Delivered from oppressive bondage in Egypt, in covenant rela- 
tion with God, the glory of God in their midst appearing in the 
Tabernacle, having the Law as a perfect expression of the will of 
God, the children of Israel are gathered in worship to attend the 
sacrifices brought by their priests. After the sacrifices, Aaron, the 
high priest, lifts up his hands and blesses them with a form of bless- 
ing commanded by God (text, vv. 22. 23); for these are God’s people, 
upon whom Jehovah has put His name, v. 27. Israel owes all to 


Co tN 
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Jehovah’s love. What of the future? Will God continue faithful 
in His love? ; 

The benediction assures them by divine command: a. “The Lord 
bless thee and keep thee” (text, v. 24), 2. e., Jehovah, who has revealed 
Himself to you, has called you out of Egypt, is now leading you to 
Canaan, and has made you His witness to all nations (cf. Ps. 67), 
prosper thee, grant thee all things temporal and spiritual (positive 
aspect) and guard and protect thee, so that all harm and evil may 
be warded off from thee (negative aspect). Ps.121. Thus highly 
was Israel favored by God. See Deut. 28, 1—14. 

b. But what of the New Testament Israel? The supreme blessing 
of love to which Israel looked forward on the basis of promises has 
been realized in God’s supreme Gift, John 3,16, by which Jehovah, 
faithful to His promises, while “Israel according to the flesh” was 
disobedient, bestowed a blessing upon us instead of the curse and has 
secured us forever. 1 John 4, 9.10. Now, whosoever believes in God’s 
unspeakable Gift, 2 Cor.9,15, is a child of God, 1John3,1. Will 
God also bless and keep us? Answer: Rom. 8, 31.32; Matt. 6, 32. 
Luther’s explanation of the First Article. 1 Tim. 6, 8. For “keep 
thee” quote 2 Tim. 4,18; 1 Tim. 6, 20. 


2. 


We return in spirit to the camp of Israel in the wilderness. 
Aaron continues the divine blessing. 

a. Jehovah make (cause) His face to shine upon thee and be 
gracious unto thee. V.25. For the first clause, which reminds us 
that we can present God to our finite minds only in an anthropo- 
morphic way, see Ps. 31,16; 67,1; 80,3.7.19; 119,135; Dan. 9, 17 
(but note the change of prepositions); compare also Ps.4,6; 44,3; 
89,15. The light, or brightness, of the face among the Hebrew 
people is the sign of inward pleasure, and when turned toward or 
upon any one, it is a sign of a person’s being favorably disposed 
toward another one. In Prov.16,15a “the light of the king’s coun- 
tenance” is parallel to “his favor,” v.15b, and antithetical to “wrath,” 
v.14a. See also Job 29,24. For the opposite idea see Ps. 90, 7—9. 
The effect of the face of Jehovah shining upon Israel is that He is 
gracious unto them. The grace of God is that loving-kindness, those 
tender mercies, according to which He blots out transgression. See 
Ps. 51 for the individual, Dan. 9, 18.19 for the nation. Israel, in the 
wilderness, had already experienced the pardoning grace of Jehovah. 
Cf. Ex. 32. 

b. The meaning of this second blessing of the Aaronic benedic- 
tion is easily apparent for the New Testament Israel. The grace of 
the Son of God, who, having been made a curse for us, Gal. 3,13, has 
changed the angry face of the righteous God to a countenance beam- 
ing with tender affection. Upon us who believe the light of the 
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glorious Gospel of Christ, who is the image of God, has shined. God 
has shined in our hearts to give the light of the knowledge of the 
glory of God in the face of Jesus Christ. 2 Cor. 4,4.6; see also Acts 
3, 26; Luke 24, 50.51; Rom. 8, 33.84. Refer also to the separate mode 
by which each Person of the Trinity revealed Himself at Christ’s bap- 
tism, with the central declaration of the voice from heaven, Matt. 
3,17 (“well pleased”). 
3h, 

The third gift of God to His people is thus expressed : — 

a. “Jehovah lift up His countenance [face, same word in Hebrew 
as in preceding clause] upon thee and give thee peace.” V.26. The 
exact phrase in the first member of this blessing does not occur again 
in the entire Old Testament with a divine subject, and with a human 
subject it is used in somewhat different senses: 2 Sam. 2,22; Job 
22,26; 2 Kings 9,32. The nearest parallels with God as subject are 
Ps. 4,6; 33,18; 34,15. In Assyrian the phrase “to lift up the eye 
upon” is used of God’s favorable regard. (Delitzsch, Assyr. Hand- 
woerterbuch, 484a.) When Jehovah hid His face, His creatures were 
troubled. Ps. 30,7; 104,29; 44,24. If there is a progress of thought 
in this phrase, present the countenance of Jehovah as rising up over 
Israel in kindness and grace and shining down on it penetratingly as 
the sun when in the zenith. 

b. In the New Testament Church the Holy Spirit turns His eyes 
to our helpless condition, blind and darkened as our mind is, calls 
us from darkness into His marvelous light, enlightens us with His 
gifts, ete.; being justified by faith, ete., Rom.5,1. But this faith 
is the gift of the Holy Spirit, and by it He gives us this peace. By 
this indwelling Spirit, who proceeds from the Father and the Son, 
John 15, 26 (éxzogedvetac is always applied only to the Spirit), we 
have fellowship with the Father and the Son. Cp. Rom. 5,5. Having 
forgiveness of sins, we have life and salvation, “peace” in time and 
in eternity. Rom. 8 the Holy Spirit is mentioned 19 times. 

Conclusion. — Thus was Israel of the Old Covenant blessed, 
thus was God’s name set upon them, v. 27, by their priests, and God 
assured them: I (emphatic) will bless them, z.e., the children of 
Israel. In the New Testament Church God sets His name upon us 
in Baptism, Matt. 28,19, and blesses us with temporal and spiritual 
blessings. — Close with 2 Cor. 13, 14. 


Norr. — From Luther’s pen we have but one short treatment of the 
Aaronie benediction, viz., an afternoon sermon, held 1527. (St. L. Ed., 
Vol. III, cols. 1362—1369.) — Of the later use of the blessing the Mishnah 
informs us that it was used in the Temple at Jerusalem every morning 
in connection with the daily sacrifices. The sacred name — jn — was 
pronounced and not replaced by Adonai. It was also regularly used in 
the synagogs; in these it was not limited to the morning service, but 
a substitute for the sacred name was used. (Mishnah, III, 264.) 
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First Sunday after Trinity. 
Prov. 11, 23—31. 


Selfishness in disposition, character, and conduct has stifled the 
faith in many a heart and blasted the happiness of many a life. It 
utterly ruined Dives. The text encourages 


LIVING FOR OTHERS. 


1. Who they are that live for others. 
2. What it requires to live for others. 
3. What should induce us to live for others. 


1: 


Our text knows only two classes of men, the greedy and the 
beneficent, those who live for themselves and such as live for others. 
The first class is put down as “the wicked” and the other as “the 
righteous.” Vv.23.31. These terms are very significant. 

The man who hoards his money, closes his heart and purse 
against his brother’s need, deftly evades the appeals of the Kingdom, 
lets his neighbor struggle in the dark without a helping hand, is not 
what he pretends to be, shrewd, saving, successful, but our text ex- 
poses him as one whom “the people shall curse.” The modern Cains, 
who still ask their ancestor’s question, the dignified priests and 
Levites who are still passing on the wrong side of the road, and 
respectable Dives, who lives in “the East [or West] End,” may feast 
on the flattery of their friends; but God condemns them as “the 
wicked and the sinners.” 

Those who live for others are “the righteous.” They, too, by 
nature, were even as others. But God called them out of darkness, 
brought them to the saving light of the Gospel, regenerated them, 
and imputed to them the righteousness of Christ. Instead of their 
cold hearts of stone God gave them hearts of flesh. Their hearts 
were melted by the blazing love of Christ. As a result they became 
new creatures, zealous of good works, trees of life, filled with the 
fruits of righteousness. Zacchaeus was a shrewd, but cold publican 
until Christ called him out of the sycomore-tree and brought salva- 


tion to his house, mercy to his heart, and the willingness to restore 
fourfold. 
2. 


A life that is devoted to the welfare of others requires a con- 
secrated heart and soul that are wells of living thoughts, words, and 
deeds. — Our text speaks of “the desire of the righteous,” “the liberal 
soul,” of him “that diligently seeketh good.” Expound text. Note 
sharp contrasts of the selfish and of the unselfish life. 

Such a life requires complete self-denial, self-forgetfulness, en- 
gendered by the faith in Him who gave Himself for us. 
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Examples: Abraham and Lot. They parted. Lot chose the 
fertile Jordan Valley, pitched his tent towards Sodom, and got him- 
self and his house into trouble. Yet, Abraham delivers Lot, Gen. 14, 
and pleads for him and for Sodom, Gen. 18. Joseph and his brothers. 
Saul and David; cf. 1 Sam. 24,13—17. The “fool” who withheld 
corn; cf. Luke 12,16 ff. Liberal souls that build churches, extend 
the kingdom; cf. Luke 7,5. The imprisoned Elector of Saxony, John 
Frederick, and the banished preachers of Augsburg. Luther and the 
poor students. Cf. Dallmann, The Ten Commandments, p.175f. Our 
missionaries in China and India. Self-sacrificing mothers. 


3. 


The will of Him who gave us body and soul, all our members, our 
reason and senses, and still preserves them. He has a right to pre- 
scribe how the faculties and gifts He has given us should be em- 
ployed Text, uke l2,33 Hoh. 4, 21. 

The undeserved reward, v. 31.— It does not always appear that 
the liberal, altruistic soul is made fat. Jer. 12,1; Job 12,4.6; Ps. 73, 
1—12. Naaman. Esther 5, 11.12. Yet the greedy, self-centered soul, 
“that trusteth in his riches, shall fall; but the righteous shall flourish 
ASmombranch-- lex. Tlas1,029e, baad i 35; 173,16 20:7 Ber: 
4,18; Luke 12, 20; 2 Cor. 9,10; Mal. 3,10. Contrast: Naaman, Mor- 
decai (Esther 3, 5.6; 5, 11—14; 7,10; chap. 10), Lazarus, Dives. Gal. 
6, 7—10. 

The example of the one Good Samaritan, the Savior. He com- 
forted the distressed, preached the Gospel to poor sinners and pub- 
licans, healed the lepers, and blessed the children; and while He 
sacrificed Himself on the altar of the cross, He prayed for His 
enemies, provided for His own, and gave paradise to the malefactor. 
Mark 10, 45; 1 Pet. 2, 21. 

Cleveland Heights, O. H. W. Bartets. 


Second Sunday after Trinity. 
June. 2, 1—12. 

Canaan was a land of beauty and of plenty. Num. 13, 24—28; 
Deut. 8,7 ff. This land was to be Israel’s possession. Deut.1,8. The 
Lord had promised to drive out before Israel the godless nations of 
Canaan. Israel could have fared well, but as the Book of Judges, in 
general, and our text, in particular, shows, it made for itself a bed 
of thorns in that land. 


ISRAEL’S MISERY IN THE LAND OF PROMISE 
WAS OF ITS OWN MAKING. 
1. Because Israel forgot the benefactions of God; 
2. Because Israel disobeyed God. 
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1% 

Chronologically the second part of our text, vv. 6 ff., precedes the 
first part, v.1ff. Cp. Josh. 24,29 ff. Inserted here to offer a back- 
ground for the oft-repeated story of Israel’s delinquencies. 

V.6. God’s promises were fulfilled to the letter. The Book of 
Joshua, from chap. 13 on, reports how each tribe came to its par- 
ticular possession. Even faithful Caleb was.not overlooked. 14, 6 ff. 
— God is as faithful to-day as He has been in the past and is con- 
cerned even about the happiness of individuals. 

V.7. As long as Joshua and his illustrious contemporaries lived, 
Israel was true to its vow given at Shechem. Josh. 24, 24. — God- 
fearing leaders are a most desirable benefaction of God. Christians 
should ask God for such and pray that He would grant them a 
long life. 

V.8f. By sin death entered into the world, Rom. 5, 12.21, and 
so these faithful men of God went the way of all flesh. What dis- 
asters sin has brought about! . 

V.10. The passing of only one generation suffices to obliterate 
God’s benefactions from the memories of men. Malachi lived about 
a hundred years after the return from exile, and his people had 
already forgotten this mark of God’s goodness. They knew not, 7. e., 
from personal experience, “the works which He had done for Israel.” 
— Have we forgotten what God did through our fathers, Luther, 
Walther? Are we acquainted with the wondrous deeds of His love 
which He has woven into their lives and deeds? You cannot measure 
and appreciate them unless you are. 


This forgetfulness of Israel proved its undoing in Canaan. Its 
ingratitude made its lot a hard one in this land of glorious oppor- 
tunities. Ungratefulness is one of the blackest of sins, and it neces- 
sarily leads to other sins. If Israel had been mindful of God’s good- 
ness, it would not have been flagrantly disobedient to His commands. 


2. 


V.1. A theophany. The Angel of the Lord identifies Himself 
with Jehovah: “I made you to go up... My covenant with you.” 
No prophet ever dared to use such language. The people sacrificed 
unto the Lord, v.5, at Bochim, evidently in the presence of this 
Angel, who is none other than the Lord, the Second Person of the 
Trinity. “Came up from Gilgal to Bochim.” “By Jericho,” Josh. 
5, 13, when Israel was at Gilgal, this same Angel came to give 
Jericho as the first trophy into the hands of Israel, 6,2; now, at 
Bochim (text), He appears to declare God’s decision against Israel 
because of its failure to take possession of the whole land. 
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V.2: “Ye shall make no league,” ete. Op. Ex. 23,32 f.; 34, 12. 
15 f.; Deut. 7, 2 ff.; Josh. 23,12. But they had. Cp. Judg. 1, 28. 33. 35; 
3,6. Made them tributaries. “Ye shall throw down their altars.” 
Cp. Num. 33, 52; Deut. 7,5; Ex. 34,13; 23,24. But the first chapter 
of Judges shows that Benjamin, Manasseh, Ephraim, Zebulun, and 
other tribes left the Canaanites unmolested in the territories given 
for their possession. Cp. Judg. 3,5. Hence they did not level their 
altars to the ground. “Why have ye done this?” Israel, disobedient 
to God’s command, became weary of warfare although God had 
proved His mighty arm in its support. — Unionism and indifferen- 
tism are in the air to-day. Some are ready to raise their voices 
against the idolatry of popery and the paganism of Modernism. But 
what about the false doctrines of so-called Fundamentalists? What 
about the idolatry of lodgery? “Make no league with them,” “Throw 
down their altars,” holds good to-day. 

V.3: “Wherefore I also said.” Reminder of Num. 33, 35; Josh. 
23,13; Ex. 23,33. God had declared, as v.1 shows, that He would 
never break His covenant with His people; but as they became faith- 
less, He was compelled to execute His threat. —If we yield to false 
doctrine or compromise, the curse will be upon our heads. God will 
withdraw His gracious presence from us. 

V.4f. Bochim was a place of sincere repentance. Bochim, 7. e., 
the weepers. Well and good. But it did not last.— Let our re- 
pentance be sincere when we find ourselves indifferent to God’s 
holy Word. 

Vy. 11.12. Here we have a summary of the many apostasies that 
occurred from the days of Othniel, Judg. 3,9, on, as reported by the 
holy writer in the Book of Judges. Again and again we read: “The 
children of Israel did evil in the sight of the Lord.” So, then, even 
Bochim was soon forgotten. — Let every day of our lives be a day 
of sincere repentance and of earnest watchfulness. This is most 
necessary because of the constant frailty of our flesh. 

Thus Israel was the shaper of its own straits and troubles in that 
beautiful land of Canaan. For more than three hundred years, Judg. 
11, 26, they were vexed at intervals of longer or shorter duration by 
their enemies. A beautiful land —a land of much misery for Israel! 


But the Book of Judges also proves God’s boundless mercy in 
sending His people judges from time to time, who delivered them 
out of the hands of their enemies. They are, therefore, also called 
deliverers, or saviors, Judg. 3, 9.15; 6,15.— In Christ we have the 
true Savior from our sins, even for our daily, our frequent, sins. 
Faith in Him alone can preserve us from ingratitude, presumption, 


and disobedience. B. 
—___§_<-¢->—____. 
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Laying of Corner-Stone 
of the New KFUO Radio Station, March 18, 1927. 


In Thy name, O Triune God, Father, Son, and Holy Ghost, we 
are assembled here to lay the corner-stone of our new radio broad- 
casting station, which is to be erected for the purpose of preaching 
the Gospel of Christ and Him crucified, for the glorification of Thy 
Holy name and the salvation of innumerable souls. It is Thy will 
that Thy Gospel be preached to all who dwell on the earth, to every 
nation and kindred and tongue and people — to every creature. It is 
also Thy will that all Thy works shall praise Thy name in earth and 
sky and sea, that all Thy marvelous creation be used in propagating 
Thy Gospel and increasing Thy praise. The heavens declare Thy 
glory, and the firmament showeth Thy handiwork. Thou hast sent 
angels to bring Thy messages to the knowledge of mankind. Thou 
hast commissioned Thy Church to proclaim Thy will and Word. 
Thou hast ordained strength out of the mouth of babes and sucklings. 
Thou hast caused Thy will to be proclaimed by word of mouth. 
Thou hast written Thy words on stone. Thou hast commanded it 
to be made plain on tables, that he who runs may read. Thou hast 
made use of pen and ink to reveal Thy holy will. Thy servants went 
out afoot, on the backs of camels, mules, and horses, in chariots, and 
on ships plying the sea. It is Thy will, therefore, that we make use 
of every available means of spreading the Gospel and bringing it to 
the attention of every individual sinner. Look, then, O Lord, with 
favor upon this our undertaking. We know that without Thee we 
can do nothing. We know that, except Thou build the house, they 
labor in vain that build it. To Thee we turn in heartfelt prayer, 
and as we are about to lay the corner-stone of this building, we 
pray Thee that Thou wouldst not only bring this building to a 
successful completion and not only protect all that are, and will be, 
engaged in erecting it, but, above all, that Thou wouldst make this 
a place where Thy name will be glorified before all the world. Bless 
all that will speak from this station and so guide their hearts and 
lips that they will preach and proclaim only Thy Word, the Gospel 
of the blood of Jesus Christ, Thy Son, who is made unto us Wisdom 
and Righteousness and Sanctification and Redemption. And then 
bless Thy Word sent out from this station into the ears and hearts 
of men, to call sinners to repentance, to strengthen the weak, to 
comfort all that mourn, to shed everywhere the brightness of the 
knowledge of the glory of God in the face of Jesus Christ. Do it 
for Thine own name’s sake, for Thine is the kingdom and the power 
and the glory forever and ever. Amen. Analy 
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“O Zion, that bringest good tidings, get thee up into the high 
mountain. O Jerusalem, that bringest good tidings, lift up thy 
voice with strength; lift it up, be not afraid, say unto the cities of 
Judah, Behold your God!” In obedience to this solemn injunction of 
our Lord our Lutheran Zion is properly employing the far-reaching 
means of the radio by which the voice that bringeth good tidings is 
lifted up high, with strength, directing numberless sin-burdened souls 
to Jesus, who has given Himself a ransom for all upon the cross, 
and it is saying to them, “Behold your God!” 

In behalf of the Board of Control of Concordia Seminary and 
of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, and Other States I now 
lay the corner-stone to the new Station KFUO, called “The Gospel 
Voice,” and to its radio building, in the name of God the Father and 
God the Son and God the Holy Ghost, imploring His favor and 
blessing upon this undertaking. May He grant that this station will 
ever remain solidly and firmly on the old rock-foundation of the true 
Lutheran Church, on the unshaken foundation upon which He erected 
the spiritual temple of His Church, which is built “upon the foun- 
dation of the apostles and prophets, Jesus Christ Himself being 
the chief Corner-stone.” Eph. 2,20. “Other foundation can no man 
lay than that is laid, which is Jesus Christ.” 1 Cor. 3, 11. 18, 1, 
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Sche-Erith Isroel. Published by the Jewish Mission Board of the Mis- 
souri Synod. 

In Judeo-German, or Yiddish, the first issue of this new venture con- 
tains the following articles: A Consideration of the Two Great Divisions 
of Present-day Judaism; An Examination of Gen. 49, 1—10; A Review of 
an Editorial in the Yiddish Morgenjournal; A Short Tract on the Name 
Jesus. Sample copies can be obtained from Rev. N. Friedmann, 833 Jen- 
nings St., New York, N.Y. Rev. A. Wismar writes: “Other Jewish mis- 
sionaries have expressed their pleasure in, and approval of, the magazine 
and are willing to secure a certain number of copies for use in their work.” 
Again he says: “The reason for its existence should and must be the earnest 
desire to bring Jews to the knowledge of the Savior.” We regret with the 
pastor that the funds appropriated by Synod are not sufficient to carry out 
the original intention of the Board, of having four issues printed yearly. 
God bless the mission of this messenger in Yiddish, and may He move the 
hearts of many to spread it among the benighted men and women who are 
still waiting for the coming of their Messiah! 


Die innere und äußere Stellung einer driftlihen Gemeinde gegen dad 
MWeltwefen. Verhandlungen der Synode der Ev.=-Luth. Fretfirde in 
Sachjen und andern Staaten. Verlag des Schriftenvereins (C. Klarner), 
Qwicau, Sachen. Preis: 50 Et3. Bu beziehen vom Concordia Publish- 
ing House, St. Louis, Mo. 

P. Albert Hübeners Referat macht auf die Schäden, die aus dem Lager der 
gottentfremdeten Welt der Kirche drohen, in rechter Weife aufmertjam. Bejon- 
ders gefällt uns, daß er fich gegen alle gejegliche, pietiftifche Bekämpfung diejer 
getviglich großen Gefahren wendet und einem Kampf im evangelifchen Sinn und 
Geift das Wort redet. 
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A Treatise on Conscience. By Charles Scaer, A. M., St. John’s Lutheran 
College, Winfield, Kans. The Stratford Company, Boston, ‚Mass. 
Price, 50 cts. Order from Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


What Is Conscience in Its Relation to the Mental Powers? The Func- 
tions of Conscience; The Different States of Conscience; The Cultivation 
of Conscience, — are the topics treated. The work is well done. 


Weep Not. Texts and Brief Outlines for Funeral Sermons and Addresses. 
Compiled by Otto Mees, D.D. Lutheran Book Concern, Columbus, O. 
Price, $2.00. Order from Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Propositions on 467 texts with their main parts and, in numerous 
cases, with brief subdivisions are here offered. The compiler remarks 
that he has gathered this material from various sources and has put much 
of it into English. We admit these offerings are not of the rubber-stamp 
type, nicht schablonenhaft; but we fail to see how some texts could have 
suggested the propositions, or themes, attached to them. Textuality of 
the theme is, beyond a question and for obvious reasons, of prime impor- 
tance. Nor can we comprehend how numbers 397 and 398 could be used 
at the burial of a suicide; for the pastor who would carry out the thoughts 
there suggested has no business to officiate at such a funeral. In general, 
we have been favorably impressed by the perusal of this book. 


The Messages of the Books. Being Discourses and Notes on the Books 
of the New Testament. By F. W. Farrar, D. D., F. R. 8. The Mac- 
millan Company, New York. Price, $2.50. 


On 532 pages the Dean of Westminster submits an introduction into 
the books of the New Testament which we deem very profitable reading. 
He frankly takes exception to the vagaries of the Tuebingen school and 
its epigoni, the host of radical and infidel critics. But we do not agree 
with him in every detail. The doctrine of free will is not taught in Ro- 
mans, nor is the doctrine concerning Antichrist vaguely stated in Second 
Thessalonians. Zahn’s Introduction to the New Testament is, no doubt, 
the stellar opus in this field, but Dean Farrar’s book will readily rank 
among the better of its class. 


Refuge and Strength. By Otto Mees. Lutheran Book Concern, Colum- 
bus, O. 206 pages, 54, x7%. Price, $1.00. Order from Concordia 
Publishing House. 

As the subtitle announces, these are seven-minute talks, about fifty of 
them, delivered by President Mees at the chapel exercises in Capitol Uni- 
versity, the Ohio Synod’s institution at Columbus, O. They are not limited 
in their scope to the ideas of academic life and might prove suggestive for 
talks to young people, at congregational meetings, ete. 


Public Speaking Made Easy. By Alexander Burton. Edward J. Clode, 
New York. Price, $1.00. 


Here are 186 pages of cheap paper and large print, of which about 
100 pages offer mere repetitions of what has been printed in other books. 
The rest of the pages are cluttered with superficial remarks that are of 
little value. The subjects which the author tried to cover are entirely too 
many, and the consequence is lack of thoroughness. There is a little logie, 
there is a little rhetoric, there is a little philosophy, there is a little general 
advice as to reading, hearing, and writing, but on the whole the book is 
just one more of those publications which leave people “bewildered in 
a doubtful road.” If one would improve in his public utterances, he ought 
to take a course given by an intelligent instructor, who understands the 
purpose for which his pupil wishes to use his organs of speech, whether 
as a preacher, teacher, lawyer, lecturer, auctioneer, comedian, or tragedian. 
The mere reading of a book will be of little, if any, benefit. 

In conclusion, we repeat, the few things worth while contained in this 
book have found more excellent utterance in other and better books. 8. 


